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Dußlingen. „An den Aufgaben än-
dert sich nichts – nur an der Fi-
nanzierung“, erläuterte Bürger-
meister Thomas Hölsch die vom
Landkreis vorgeschlagene, von
nun an in zwei getrennte Berei-
che aufgegliederte Finanzie-
rungsvereinbarung für die Kin-
der- und Jugendarbeit in der Ge-
meinde.

Seit 1996 gibt es in Dußlingen
ein Kinder- und Jugendbüro. Da-
mals sei das Dorf mit vielen prob-
lembelasteten Kindern und Ju-
gendlichen ein „Projektstandort“
gewesen, erin-
nerte sich Sieg-
fried Hoch, Vor-
stand der Tü-
binger Sophien-
pflege. Die Kos-
ten für die Ein-
zelfallhilfe und
die soziale
Gruppenarbeit
(60 Prozent des
Budgets) trug
der Landkreis. An der Finanzie-
rung der Jugendsozialarbeit (30
Prozent) beteiligte sich die Ge-
meinde zur Hälfte. Die Schulsozi-
alarbeit tauchte dabei als eigener

und offizieller Verrechnungspos-
ten gar nicht auf.

Die vergangenen 16 Jahre Ju-
gendhilfe in Dußlingen bezeich-
nete Hoch als „Erfolgsgeschich-
te“. In deren Verlauf habe sich
der Schwerpunkt der Kinder- und
Jugendarbeit von der Einzelfall-
hilfe immer mehr auf die Schul-
sozialarbeit verschoben. „Die Ar-
beit hat sich in die Schule verla-
gert. Sie ist der Anlaufort für
Schüler und Eltern geworden“,
sagte Hoch.

Ein Beschluss des Bundesver-
waltungsgerichts habe die Schul-
sozialarbeit dann zur Sache der
Landkreise und Kommunen er-
klärt, so Hoch. Der Landkreis
dränge nun auch in Dußlingen
auf eine einheitliche und trans-
parente Vereinbarungen bei der
Co-Finanzierung.

Im Dußlinger Kinder- und Ju-
gendbüro ist Kurt Schmidt der
Ansprechpartner in der offenen
Jugendarbeit, der Einzelfallhilfe
und der sozialen Gruppenarbeit.

Seine 50 Pro-
zentstelle wird
zukünftig zu ei-
nem Viertel von
der Gemeinde
und zu drei
Vierteln vom
Landkreis be-
zahlt. Bei Agnes
Ellen Staigl, die
in der Anne-
Frank-Schule

für die Schulsozialarbeit zustän-
dig ist, sieht das Finanzierungs-
verhältnis genau umgekehrt aus.
75 Prozent ihrer 50-Prozent-Stelle
trägt die Kommune, den Rest der

Kreis. Neu ist, dass sich das Land
wieder an der Finanzierung der
Schulsozialarbeit beteiligt. Duß-
lingen bekommt einen Pauschal-
betrag, der rund zehn Prozent der
Personalkosten decken wird.

Man habe offenbar auch auf
Landesebene erkannt, „wie wich-
tig die Prophylaxe ist“, begrüßte
Gemeinderätin Renate Schelling
(SPD) die Landesförderung als
Fortschritt. Die Schulsozialarbeit
sei der sozialen „Randecke“
längst entwachsen und habe „ei-
ne neue Dimension“ bekommen,
wurde sie dabei von Harald Mül-
ler (DWV) unterstützt. Auch im
Karl-von-Frisch-Gymnasium ge-
be es Schulsozialarbeit, und es sei
„einfach klar, dass man`s
braucht“, sagte er. Klaus Zürn sah
die Sache nicht ganz so rosig: Der
FWV-Sprecher fürchtet, dass der
Landes-Zuschuss irgendwann
wieder der Sparsamkeit geopfert
und die Finanzierung der Schul-
sozialarbeit ganz der Kommune
aufgelastet werde.

In Dußlingen werden die
Schulsozialarbeit und die
Kinder- und Jugendhilfe
noch nach einem veralteten
Vertragsmodell finanziert.
Der Gemeinderat beschloss
in der jüngsten Sitzung, sich
nun den landkreisüblichen
Vereinbarungen anzuschließen.

Fester Teil des Schulalltags
Der Finanzierungsmodus der Dußlinger Jugendsozialarbeit ändert sich

SUSANNE MUTSCHLER

Die Aufgaben der Jugend- oder auch
Schulsozialarbeit in Dußlingen sind viel-
fältig. Agnes Ellen Staigl ist feste An-
sprechpartnerin für Schülerinnen und
Schüler, Eltern und das Lehrpersonal. Sie
bietet und organisiert Gruppen, die
sich mit sinnvoller Freizeitgestaltung be-
schäftigen, sie berät und unterstützt
Schülerinnen und Schüler mit „besonde-
rem Erziehungs- und Förderbedarf“ und
initiiert Projekte zu unterschiedlichen
sozialpädagogischen Themen.

Für Kinder und Jugendliche,,Die Arbeit hat
sich in die Schule
verlagert. Sie ist
der Anlaufort für
Schüler und Eltern
geworden.

Siegfried Hoch

Gomaringen. Er hatte das, was man
wohl die Traumgemeinde eines
Pfarrers nennen würde: Gomaringen
ist stark von der evangelischen Kir-
che geprägt. Wie sonst hätte die Ge-
meinde es geschafft, einen Bibelma-
rathon im Zelt zu laufen, pardon, zu
lesen? Mehrere Male durcheilten
Gläubige (und vielleicht auch ein
paar Literaturfreunde) das „Buch
der Bücher“ von Adam und Eva bis
zur Johannesoffenbarung – und das
in wenigen Tagen. Rund um die Uhr
wurde gelesen und gelesen. Für
Reinhard Spielvogel war es eine be-
rührende Erfahrung, von der er Jah-
re später noch gerne berichtet.

Doch jetzt, nach zwölf Jahren ist
es Zeit, Gomaringen zu verlassen,
findet er. Rund zehn Jahre, so sieht
es der Oberkirchenrat vor, soll ein
Pfarrer in einer Gemeinde bleiben.
Was einerseits bedeutet: Immer
dann, wenn ein Pfarrer irgendwo an-
gekommen ist, wenn er Zeit hatte,
sich in einem Ort einzuleben, wenn
die Leute Zeit hatten, ihn richtig
kennenzulernen und er sie – dann
ist es Zeit zu gehen. Das hört sich
nach Schikane an, soll es aber nicht
sein. Spielvogel drückt es so aus:
„Keiner kann alle
Bedürfnisse er-
füllen, deshalb
kommt immer
irgendjemand
mit seinen Er-
wartungen zu
kurz.“ Er selbst
etwa könne eher mit Menschen um-
gehen als organisieren, möchte sie
miteinander ins Gespräch bringen –
auch dann, wenn sie „von Haus aus
verschiedene Sprachen sprechen“:
Pfingstler, Pietisten, Anhänger libe-
raler und charismatischer Richtun-
gen: „Ich habe keine Berührungs-
ängste zu irgendeiner.“

Spielvogel ist nun 56, die Kinder
sind aus dem Haus. Auch Pfarrer
können „zu alt“ werden für ihren
Beruf – wer mit 60 die Stelle wech-
seln möchte, hat es schwer, eine
neue zu finden. Offenbar ist auch
die Kirche vor Altersdiskriminierung
nicht gefeit. Spielvogel kennt sie, die
Geschichten von Kollegen, die nicht
mehr „wegkamen“, obwohl sie woll-

ten. Er war gern in Gomaringen, das
betont er. Aber nun freut er sich auf
das Neue, Unbekannte.

In Unterensingen (Dekanat Nür-
tingen) wird er 2200 Gläubige be-

treuen, allein. In
Gomaringen ar-
beitete er, als ge-
schäftsführender
Pfarrer, mit dem
Kollegen Jörg
Weag und Dia-
kon Klaus For-

schner zusammen – der evangeli-
schen Kirche gehören in der Wiesaz-
gemeinde 5500 Christen an. Nein,
wehrt er ab, es gehe ihm nicht ums
allein Arbeiten. Er sieht sich als
Teamworker und als einer, dem per-
sönliche Gespräche mehr liegen als
Büroarbeit. Aber die Stelle habe ihn
angesprochen. Bauchgefühl. „Wo
wir sind, da sind wir ganz und brin-
gen uns ganz ein“ – so wolle er das
auch weiter handhaben. Er redet
gern in der „Wir“-Form, weil auch
seine Frau Esther, von Beruf Lehre-
rin, sich stark in der Kirchengemein-
de engagierte.

Wenn Spielvogel von der Kirche
zum Pfarrhaus läuft, geht er an ei-
nem Häuschen mit orangerotem

Graffiti-Schriftzug vorbei: Das
(kirchlich organisierte) Schublädle
ist eine der lebendigsten integrati-
ven Stätten in der Gemeinde. Men-
schen verschiedener Konfessionen
dürfen – und sollen – einander dort
treffen. Allerdings: In der Hinsicht
könnte noch mehr passieren. Spiel-
vogel stellt sich ein Treffen auf dem
Brunnenplatz vor: Menschen aller
Kulturen und Religionen kommen

zusammen, bestücken ein Buffet mit
Essen aus ihren Ländern und Ge-
spräche mit dem, was sie bewegt.
Ein Projekt, das er in Gomaringen
nicht mehr verwirklichen kann. Da-
für vielleicht in der neuen Gemein-
de. Und sein Nachfolger in der alten.

Info: Der Abschiedsgottesdienst ist
am Sonntag, 28. Oktober, um 10 Uhr,
anschließend ein Stehempfang.

Der evangelische Pfarrer tritt im November eine neue Stelle in Unterensingen an

Reinhard Spielvogel geht

GABI SCHWEIZER

Pfarrerwerden, 40 Jahre imglei-
chenDorf bleiben –das ist inder
evangelischenKirchenicht vor-
gesehen:Weil es derOberkir-
chenrat sowill – undweil ein
Wechsel seineReizehabenkann
–gehtReinhardSpielvogel nach
zwölf Gomaringer Jahren.

Wenn eine Pfarrstelle frei
wird, schreibt die Kirchen-
gemeinde diese üblicher-
weise im Pfarrerblatt „ab“
aus – die Abkürzung steht
für „Arbeit und Besin-
nung“. In dieser kirchli-
chen Stellenbörse kann
sie Wünsche an den Neuen
formulieren, seine Aufga-
ben beschreiben und das
Pfarrhaus, in dem er woh-
nen wird. Wobei es ja auch
eine Sie sein kann: Ob es
eine Frau wird, das, sagt
Spielvogel, sei bei jeder

Neubesetzung Thema. Die
Stelle soll im Dezember
ausgeschrieben werden.
Der Oberkirchenrat sichtet
die Bewerbungen und
nimmt drei oder vier in die
engere Auswahl. Bei die-
sem sogenannten „Wahl-
verfahren“ trifft dann der
Kirchengemeinderat eine
Entscheidung, wer von ih-
nen die Stelle bekommt.
Beim sogenannten „Be-
nennungsverfahren“
würde der Oberkirchenrat
selbst eine Person auswäh-

len – wobei die Gemeinde
diese und eine zweite ab-
lehnen dürfte, die dritte
müsste sie akzeptieren. Be-
liebt ist diese Version vor
allem, wenn es gilt, eine
unbeliebte Stelle in einer
Landgemeinde zu beset-
zen. Die beiden Verfahren
wechseln. Die Pfarrstelle in
Gomaringen wird allerfrü-
hestens Anfang 2013 neu
besetzt – falls der oder die
Neue schulpflichtige Kinder
hat, erst im September
kommenden Jahres.

So kommen Pfarrer und Gemeinde zusammen

,,Keiner kann alle
Bedürfnisse erfüllen.

Reinhard Spielvogel

Reinhard Spielvogel auf der Empore der Gomaringer Kirche – die übrigens stark sanierungsbedürftig ist. Sein Nachfolger
oder seine Nachfolgerin wird sich nun mit dem maroden Glockenturm und den Rissen an der Fassade beschäftigen müs-
sen. Aber das, sagt Reinhard Spielvogel, sei für ihn „definitiv kein Grund“ zu gehen: „Ich bin nicht so der Mensch für Zah-
len, aber eine Renovierung ist ja etwas, wo man vieles überlegen und konstruktiv gestalten kann.“ Bild: Franke

Nehren. Ein schöner Tag, trotz Nie-
selregen. Eine schöne Strecke.
Stramme Waden von laufstarken
Leuten, gute Stimmung. Der achte
Kirschenfeldlauf bewegte sich am
Sonntagmorgen kurz nach zehn
von der Reutlinger Straße, wo die
Firma Ski Nill ihren Sitz hat, unter
der Bahn hoch zum Schwanholz,
von dort zur Pappelallee, in den
Wald, kreuz und quer, Richtung
Gomaringen, zurück am Bahn-
damm entlang. Nach Aufwärmen
und Dehnen, versteht sich.

Überdappte
Bürgermeisterfüße

Wie immer wollten die Veran-
stalter einen „Schnupperlauf“ zum
Training anbieten, ohne Konkur-
renz zu den Volksläufen der Umge-
bung. Keine offizielle Zeitmessung.
Etwa 200 Teilnehmer fanden sich
ein, begrüßt von Michael Schwab,
viele aus der Umgebung dabei, von
Mössingen, Gomaringen, Dußlin-
gen. Viele „Wiederholungstäter“
darunter, alle mit „strahlenden Ge-
sichtern“, auch Bürgermeister
Egon Betz mischte sich unter die
Menge, lief diesmal aber nicht mit.
Grund: „Fuß überdappt“.

Die andern Fußbesitzer machten
sich nach und nach auf die Strecke,
in einzelnen Gruppen je nach
Selbsteinschätzung, jeweils ange-
führt von Zielzeitläufern, die ein

Tempo von anderthalb bis zwei-
einhalb Stunden vorgaben. Darun-
ter „Top-Athleten“, wie Benedikt
Karus von der LG Badenova Nord-
schwarzwald, amtierender deut-
scher Meister über 3000 Meter
Hindernis, Kerstin Marxen vom
TSV Gomaringen, bei den Meister-
schaften sechste über 800 Meter,
Friederike Kallenberg vom LV
Pliezhausen (Halbmarathon-Best-
zeit 1:18,58).

Diesmal mit dabei: Nordic-Wal-
ker, die die zehneinhalb Kilometer
mitgehen wollten. Auch das DRK
war anwesend, Norbert Nill, Eva
Romero und ihre Kollegen, die
dem Pulk mit einem Einsatzwagen
hinterherfuhren. „Man muss im-
mer vom Ernstfall ausgehen“, sagte
Nill. Zwei Runden á 10,55 Kilome-
ter sollten zurückgelegt werden,
Abkürzungen für Ungeübte waren
möglich. Wer wollte, konnte für
drei Euro ein Teilnahme-Etikett er-
werben und damit an einer Tom-
bola teilnehmen, deren Erlös dem
Mountainbike-Team Steinlach-
Wiesaz zugute kommt. Dessen
Mitglieder boten im Bewirtungs-
zelt Weißwürste mit Brezeln und
Weizenbier an.

Dieter Brenzel informierte über
die sehr aktive Mountainbikerver-
einigung, Julian Dunst und David
Horvath zeigten, wie eine „Freie
Rolle“ funktioniert, ein Trainings-
gerät, mit dem sie außerhalb der
Saison lange Strecken simulieren.
Hernach stand auch der Gomarin-
ger Arzt und Sportpädagoge Chris-
tian Venter zur Verfügung, der den
Sportlern nach der Anstrengung
und dem Ausschnaufen Fragen
zum persönlichen Läufer-Wohler-
gehen beantwortete. jon

8. Kirschenfeldlauf mit rund 200 Teilnehmern

Gute Stimmung statt Bestzeit um jeden Preis: Rund 200 Sportlerinnen und Sport-
ler kamen am Sonntag zum Nehrener Kirschenfeldlauf. Privatbild

Es ist bereits der achte
Kirschenfeld-Lauf gewesen,
am Sonntagmorgen in Nehren.
Und trotz seines hohen Alters:
Seitenstechen hatte er nicht.

LockererHalbmarathon

Gomaringen. Die Einladung für
„Tanz den Herbst“ hatte sich her-
umgesprochen: „Wir haben Gäste
aus der ganzen Umgebung“, freu-
te sich Charlotte Fisch vom Go-
maringer Musikverein, der zu
dem Tanzfest eingeladen hatte.
Die schöne Kulturhalle konnte
Fisch sich dabei durchaus als
Konkurrenz für das Tübinger Mu-
seum vorstellen. 150 Gäste in fei-

ner Garderobe waren gekommen,
um bis weit in die Nacht hinein
ausgiebig zu tafeln und zu tan-
zen. Noch seien die Gomaringer-
innen und Gomaringer „in der
Minderheit“, bedauerte Bernd
Föll vom Vorstand des Musikver-
eins. Doch er hofft auf die Anste-
ckungswirkung, denn auch er
selbst hat erst vor drei Jahren, als
der Musikverein die erste Goma-

ringer Ballnacht ausrichtete, mit
dem Tanzen begonnen. Und
kann es seither nicht mehr las-
sen. Für mitreißende Rhythmen,
zu denen die Paare übers Parkett
wirbelten, sorgten die Stuttgarter
Saloniker unter der Leitung von
Patrik Siben und die Bigband des
Gomaringer Musikvereins. Nach
Mitternacht legte dann das Blas-
orchester los. sum / Bild: Franke

Auftritt für Abendkleider und dunkle Anzüge
Die Gomaringer Kulturhalle wurde am Samstagabend zum Ballsaal


